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Die Poesie der Bettler 
Streifzüge durch die jiddische Literatur

1. „Geht über die Häuser!“ – (Sprach-)Bilder der Armut

Als Marc chagall aus sehnsucht nach seiner großen liebe Bel-
la aus der Kunstmetropole Paris nach Vitebsk zurückkehrt, 
wird er vom ersten Weltkrieg und von großem elend über-
rascht. hunderttausende von juden sind auf der Flucht und 
strömen in seine geburtsstadt – der zar hat die unmittelbare 
räumung großer gebiete im jüdischen Ansiedlungsrayon an-
geordnet.1 in der Folge malt chagall zahlreiche arme juden, 
ausgestattet mit den obligatorischen Attributen: mit der „tor-
be“, dem Bettelsack, einer einfachen schildkappe, in lumpen 
und abgetragener, geflickter Kleidung, kurz: in einer „harleki-
nade […], über die niemand lachte“, wie Manès sperber 
schreibt.2 Mit dem über der stadt schwebenden Betteljuden in 
Über Vitebsk (1914 und später) hat chagall die prototypische 
Metapher des armen juden ganz buchstäblich in Malerei über-
führt: sein jude „geyt iber di hayzer“, er geht über die häuser, 
was so viel wie von haus zu haus ziehen und um Almosen 
bitten heißt.3 

Bereits jahrzehnte zuvor gehören arme juden nicht zuletzt 
durch die wiederkehrenden Pogrome und Vertreibungen zum 
straßenbild von stadt und schtetl in galizien, Wolhynien oder 
Podolien. namhafte jüdische Maler aus dem östlichen euro - 
pa wie leopold Pilichowski, Maurycy Minkowski, Maurycy 
trębacz oder Marc chagalls lehrer jurij (Yehuda) Pen setzten 
notleidende juden wiederholt ins Bild. zahlreiche jiddische 
schriftsteller tun es ihnen im Medium der literatur gleich. Ob 

1 siehe Benjamin harshav: Marc chagall and the lost jewish World. the 
nature of his Art and iconography. new York 2006, s. 121.

2 Manès sperber: die Wasserträger gottes. All das Vergangene… Wien 
1978, s. 20.

3 zur Visualisierung jiddischer redensarten und sprichwörter s. ziva 
Amishai-Maisels: chagall’s jewish „in-jokes”. in: journal of jewish art 5 
(1978), s. 76–93.



52   z Sabine Koller

Heft 1 ∙ 2016
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

bissig-satirisch, tragikomisch oder elegisch – arme juden wer-
den zu einem topos der jiddischen literatur des 19. und 20. 
jahrhunderts. doch sind sie wirklich so arm? Mendele Moyk-
her sforim (1836–1917) und sholem Aleykhem (1859–1916) 
machen unter dem – amibivalenten – Vorzeichen der Komik 
aus so manch armem (fiktiven) tropf im östlichen europa eine 
literarische Berühmtheit. der zunächst sozialkritische, später 
neoromantisch gesinnte Yitskhok leybush Perets (1852–1915) 
oder der Modernist Moyshe Kulbak (1896–1937) statten vor-
dergründig arme juden mit einem großen symbolischen und 
mystischen reichtum aus. Armut als Motiv der jiddischen li-
teratur gibt einen aufschlussreichen Blick auf die ästhetischen 
und ideologischen Positionen der Autoren frei. Was mit Men-
dele als Kritik der Armut beginnt, mündet bei Kulbak in eine 
Philosophie der not. in der gestaltung des armen juden öffnen 
sich die texte hin zu kritischer selbstreflexion und komischer 
selbstironie, aber auch zu verborgenen (religiösen) sinnebenen 
und (enttäuschten) heilserwartungen. 

2. Arme Armut – Mendeles satirische Spitzen

Mendele Moykher sforim, „Mendele der Buchhändler“ (Pseu-
donym für sholem Yankev Abramovitsh), zählt gemeinsam 
mit sholem Aleykhem und Yitskhok leybush Perets zu den 
gründervätern der modernen jiddischen literatur. Mit glei-
chem recht ist er aufgrund seiner hebräischen texte und Au-

1 Marc Chagall, Über 
Vitebsk 1914
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totranslationen Mitbegründer der neuhebräischen literatur.4 
Mendele macht in seinen romanen – allen voran im Bettlerro-
man Fishke der krumer (Fischke der Lahme, 1869/88) – mit 
aufklärerischer Verve das leid der juden im östlichen europa 
und dessen rückwärtsgewandtheit zum thema seiner Prosa. 
Mit seinem roman Dos kleyne mentshele (Das Menschlein, 
1863/64) gilt er als erfinder des literarischen „luftmenschen“.5 

Als Maskil, also als Verfechter der jüdischen Aufklärung, 
der Haskole (hebr.: Haskala), fiktionalisiert Mendele das 
schtetl aus einer Außenperspektive – dabei ist er selbst nur 
einen schritt davon entfernt.6 Aus dieser ‚nahen distanz‘ 
macht er Armut zu einem wesentlichen Bestandteil seiner 
großangelegten ‚Kulturkritik‘ am leben im schtetl. Mendele 
zeigt typen, keine individuen. seinen schematisierten und 
statischen Figuren, allesamt ‚nutzlose‘ und ‚Müßiggänger‘, 
bieten sich kaum Möglichkeiten zur evolution.7 diesen sozia-
len ‚Antihelden‘ aus der untersten Volksschicht gelingt kein 
Aufstieg, wie ihn sholem Aleykhems luftmenschen – meist 
erfolglos – immer wieder versuchen. Mendeles typen sind Al-
legorien der Armut. Auch Mendeles handlungsorte folgen die-
sem typisierenden Programm. ihre sprechenden namen ma-
chen sie ebenfalls zu Allegorien. Mendeles ostjüdischer locus 
paupertatis heißt Kaptsansk, Bettlerstadt (von jidd. kaptsn: 
Bettler).8 

der allegorische zuschnitt ist der satire geschuldet, Mende-
les bevorzugtem schreibmodus.9 die satirische überspitzung 
von Armut erlaubt Mendele die schlagkräftige Koppelung von 
Komik und Kritik. die „hakdomes Mendele Moykher sfo-

4 zu Mendele s. zuletzt susanne Klingenstein: Mendele der Buchhänd-
ler. leben und Werk des sholem Yankev Abramovitsh. eine geschichte der 
jiddischen literatur zwischen Berdichev und Odessa, 1835–1917. Wiesba-
den 2014. (jüdische Kultur. studien zur geistesgeschichte, religion und 
literatur 27).

5 Vgl. nicolas Berg: luftmenschen. zur geschichte einer Metapher. 
göttingen 2008, s. 26.

6 david g. roskies: the jewish search for a usable Past. Bloomington 
1999, s. 41.

7 Vgl. hubert Witt in seinem nachwort zu Mendele Mocher sforim: 
Fischke der lahme. Bettlerroman. leipzig 1994, s. 214–236, bes. s. 228 und 
234 f.

8 Weitere sprechende Ortsnamen sind – mit je hebräischem äquiva-
lent – tuneyadevke (Batlon) als „Faulenzerstadt“ oder das dem russischen 
satiriker Michail saltykov-Ščedrin verpflichtete „glupsk“ (Batlon), 
„dummstadt“.

9 david Aberbach: realism, caricature, and Bias. the Fiction of Mende-
le Mocher sefarim. london 1993, s. 3 und 54.
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rim“, die „Vorreden, zu seinem schelmenroman Kitser ma-
soes Binyomen ha-shlishi (Die kurzen Reisen Benjamins des 
Dritten, 1878) können als gründungstext der jiddischen Bett-
lerhymne gelten.10 sie ist der – unfreiwillig verkürzten – reise 
Benjamins, der wie don Quichotte von der literatur ent-
flammt ist, und seines Begleiters senderl, seinem ‚sancho Pan-
sa aus dem schtetl‘, vorangestellt (enden wird die reise nicht 
wie beabsichtigt in eretz israel, sondern in einem zaristischen 
Militärgefängnis):

„[…] Omer Mendele Moykher sforim, zogt Mendele 
Moykher sforim, geloybt iz der boyre, vos bashtimt dem 
gang fun di gilgulim in di himlen oybn un dem gang fun 
zayne ale bashefenishn af der erd unten. Afile a grezele 
krikht nisht aroys fun der erd, biz vanen a malekh shlogt 
es nisht un zogt: Vaks! Krikh aroys! Mikolshkn a mentsh, 
[…] es shlogen di malokhim oykh ale mine kaptsonim 
unzere, zogendig, vakst, kaptsonim, evyoynim, dalfonim, 
geboyrene, obgekumene, ofene, farborgene, shprotst, 
vakst vi groz, vi kropeve! geyt, yidishe kinder, geyt – iber 
di hayzer! …“11 
[…] Omer Mendele Moykher Sforim, sagt Mendele Moyk-
her sforim, gelobt sei der schöpfer, der über den gang der 
gestirne oben im himmel und über den gang all seiner 
geschöpfe unten auf der erde bestimmt. nicht einmal 
ein grashalm kriecht aus der erde heraus, bis ihn nicht 
der engel stuppt und sagt: Wachse! Kriech heraus! und 
ein Mensch erst, […] die engel stupsen auch alle Arten 
von unseren Bettlern an und sagen dabei: Wachst, Bettler, 
habenichtse, von geburt an Arme, heruntergekomme-
ne, öffentlich oder heimlich Mittellose, sprießt, wachst 
wie gras, wie Brennnesseln! geht, jüdische Kinder, geht – 
über die häuser! . . . [ü: s. Koller]

Mendele nutzt die Fallhöhe zwischen der ‚hohen‘ hebräischen 
religiösen literatur und der ‚niedrigen‘ jiddischen folks-sh-

10 Mendele Moykher-sforim: Ale verk. naynter band. Masoes Binyomen 
ha-shlishi (Alle Werke. neunter Band. die reisen Benjamins des dritten). 
Warschau 1928, s. 3–6. zur Vorrede s. Ken Frieden: classic Yiddish Fiction. 
Abramovitsh, sholem Aleichem& Peretz. new York 1995, s. 80–82. in der 
deutschen übertragung von efraim Frisch mit dem titel „die Fahrten Bin-
jamins des dritten“ (Olten 21983) fehlt dieser Prolog.

11 Mendele Moykher-sforim: Ale verk(wie Anm. 10), s. 3 f.
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prakh. Mendele, der schöpfer der beiden fiktiven luftmen-
schen Benjamin und senderl, spricht, den sprachduktus der 
tora parodierend, die ostjüdischen Bettler an wie der tanachi-
sche schöpfergott den Menschen. doch ist seine pathetische 
rede mit groteskem inhalt gefüllt. ihre satirische schärfe er-
hält sie durch den Widerspruch zwischen der Verheißung des 
Bundesschlusses im ersten Buch Moses 12 (Wort gottes) und 
der ostjüdischen, von Armut geprägten realität (Wort Mende-
les). die göttliche Botschaft wird karnevalisiert. doch wird sie 
durch die melodische Aneinanderreihung von synonymen äs-
thetisiert. die inhaltliche Anti-Klimax vom gottesgeschöpf 
zur mittellosen gestalt wird durch die rhetorische Klimax, die 
im Aufruf „geyt – iber die hayzer!“ gipfelt, komisch überbo-
ten. Mendeles haupttrumpf ist die hyperbel. Armut als the-
ma bewirkt reichtum der sprache.

3. Wortreiche Armut – Sholem Aleykhems Humoresken

Wie Mendele verwendet sholem Aleykhem alias sholem Yan-
kev rabinovitsh für seine literarisierung der Armut sprechen-
de namen (sein Pseudonym ist selbst einer: „der Friede sei 
mit euch”): Mendele erfindet Kaptsansk, sholem-Aleykhem 
Kasrilevke (von jidd. „kasril“ = Armer, Bettler) – in einer zeit, 
in der zola, gor’kij oder reymont das lumpenproletariat der 
großstädte beschreiben.12 Kasrilevke ist der literarische Pro-
totyp des schtetls im russischen Ansiedlungsrayon schlecht-
hin. doch anders als bei Mendele weicht die bittere satire 
 einer humoristischen, selbstironischen darstellung. der di-
daktisch-aufklärerische impetus ist zurückgenommen. das 
schtetl Kasrilevke ist ein Ort der Armut, aber auch der Komik 
(mit traurigem hintersinn). das ergebnis ist ein lachen unter 
tränen, das der jiddische Autor nikolaj gogol’ abgeschaut 
hat.13 die linse der komischen Brechung erzeugt einen dop-
pelten effekt: der hohe ernst der Armut, die zweifelsfrei groß 
war, wird ‚entthront‘. umso stärker wirkt die heilende (oder 
kompensatorische) Funktion des lachens – durch literatur.

12 zu Kasrilevke, einem Amalgam aus sholem Aleykhems herkunftsor-
ten Voronke und Berditshev, siehe insbesondere dan Miron: the image of 
the shtetl and Other studies of Modern jewish literary imagination. syra-
cuse/new York 2000, s. 24.

13 dan Miron spricht von der dunklen seite von sholem Aleykhems la-
chen, vgl. the dark side of sholem Aleichem’s laughter. in: derekh judai-
ca urbinatesnia 1 (2003), s. 16–55.
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Wie Mendele nutzt sholem Aleykhem das komische Poten-
zial der Parodie. dieses register zieht er zu Beginn der erzäh-
lung Di shtot fun di kleyne mentshelekh (die stadt der klei-
nen Menschen, 1901), die einen ganzen zyklus in und um Kas-
rilevke eröffnet. der ich-erzähler parodiert hier beides, die 
tora und Mendele, den Aufklärer: 

di shtot fun di kleyne mentshelekh, vos ikh fir dikh ahin 
arayn, fraynd lezer, gefint zikh punkt in der mit fun’m 
gebentshtn „tkhum“, vo me hot avekgezetst yidn kop af 
kop, vi hering in a fesel, un ongezogt, zey zolen zikh 
frukhpern un mern – un der nomen fun der doziker ba-
rimter shtot iz kasrilevke.
Fun vanen nemt zikh der nomen kasrilevke? Ot fun va-
nen:
Bay unz eyn oreman, dos veyst yederer, hot Yisros ne-
men: faran a gemeyner man, un eyn oreman, un nebekh 
eyn oreman, un a groyser oreman, un a gefalener, a me-
kabl, a kaptsn, a dales, a dalfn , eyn oni, un eyn onivevi-
en. itlekher fun di dozike oysgerekhente nemen vert 
aroysgeredt mit eyn ander min nign… un faran nokh a 
nomen: a kasril, oder a kasrilik. der doziker nomen vert 
aroysgeredt shoyn gor mit eyn ander min nign, lemoshl: 
„oy, bin ikh, kenehore, a kasrilik!“… Kasrilik – dos iz 
shoyn nisht glat azoy a kaptsn, a shlimazl dos iz shoyn, 
farshteyt ir mikh, aza min oreman, vos falt nisht, khas-
vesholem, arop bay zikh mit zayn oremkayt: aderabe, s’iz 
gor a gdule! Af unzer loshn heyst es „eyn orems un a 
freylekhs“…14

die stadt der kleinen Menschlein, in die ich dich führe, 
lieber leser, befindet sich genau in der Mitte jenes vielge-
priesenen [gesegneten – s.K.] „Ansiedlungsrayons“, in 
den man die juden dicht an dicht zusammengesteckt hat, 

14 sholem Aleykhem: Ale verk. Kleyne mentshelekh mit kleyne hasoges 
(Alle Werke. Kleine Menschen mit kleinen ideen, Bd. 6). new York 1920, s. 
9–17, hier s. 9  f. die deutsche übertragung von Andrej jendrusch findet 
sich in: scholem-Alejchem: Fortschritt in Kasrilewke und andere alte ge-
schichten aus neuerer zeit. Berlin 1990, s. 5–14. die erzählung erscheint 
erstmalig 1901 in der Warschauer Wochenzeitung „der yud“ (der jude). zu 
dieser zeit arbeitet sholem Aleykhem parallel an „tevye, der milkhiker“ 
(tevye, der Milchmann). unter den verfassten teilen ist auch das vierte 
Kapitel um tsaytl (1899), das ebenfalls und weitaus tragischer jüdische Ar-
mut darstellt.
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wie heringe in ein Fässchen und ihnen sagte: „seiet 
fruchtbar und mehret euch!“ – und der namen dieser be-
rühmten stadt ist Kasrilevke.
Wo kommt der name Kasrilevke eigentlich her? nun, 
das verhält sich folgendermaßen: 
Wie jeder weiß, gibt es bei uns für einen armen Mann 
namen im überfluss: da gibt es den Mann aus einfa-
chen Verhältnissen und den Armen und den nebbich Ar-
men, den Besitzlosen und den notleidenden, den Bettel-
armen und den habenichts, den hungerleider, den ent-
setzlich armen schlucker und den ärmsten der Armen. 
ein jeder dieser namen hat seinen unverwechselbaren 
Klang. und dann gibt es da noch eine Bezeichnung: Kas-
riel oder Kasrilik. die wird mit ganz besonderem tonfall 
ausgesprochen, beispielsweise: „Oj, bin ich, kein böser 
Blick soll mich treffen, ein Kasrilik!“ … Kasrilik, das ist 
kein Bettler schlechthin, kein schlemihl, das ist, ver-
steht ihr mich, ein solch armer teufel, der, gott sei 
dank, schon nicht mehr fürchten braucht, dass die Ar-
mut seinem ruf zum schaden gereicht. im gegenteil, 
sie wird sogar mit stolz und Würde zur schau getragen! 
Wie sagt man doch: „Arm, aber fröhlich…“ (ü: Andrej 
jendrusch)

sholem Aleykhem treibt die von Mendele begonnene ästheti-
sierung der jiddischen sprache weiter. neben Formen der Par-
odie und hyperbolisierung bedient er sich zur komischen An-
reicherung des textes eines besonderen narrativen schach-
zugs: der leser erlebt Kasrilevke mit den Augen des rückkeh-
res. der erzähler mit namen „sholem Aleykhem“ ist zu gast 
in der stadt, aus der er stammt. er ist der Eigene (aus Kasrilev-
ke) und der Fremde zugleich, aus der weiten Welt der Assimi-
liertheit und Moderne zurückgekehrt. diese erzählsituation 
zwischen eigenem (der rückständischen jüdischen Welt des 
schtetl) und des Fremden (der modernen zivilisation) erzeugt 
eine komische diskrepanz zwischen der gewohnten Vorstel-
lung von zivilisation, Kultur und Welt und der (nicht-)erfül-
lung dieser erwartung in der Bettlerstadt. das (komische) er-
gebnis: Kasrilevke ist eine Welt für sich. Kasrilevke lässt sich 
nicht zivilisieren. im gegenteil: „faryosemt, farkholemt, far-
kisheft und fartift in zikh zelbst“ (verwaist, verträumt, ver-
zaubert und vertieft in sich selbst), schenkt es hehren Begrif-
fen wie „zivilisation“, „Kultur“ oder „Fortschritt“ keinerlei 
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Beachtung.15 hier liegt die größe der ‚kleinen Menschen‘ Kas-
rilevkes: in der fröhlichen Anarchie fröhlicher Bettler, in einer 
einfältigen ignoranz, die dem lachen (der jüdischen leser über 
sich selbst) tür und tor öffnet.

die Welt Kasrilevkes ist eine Welt der sprache. sholem 
Aleykhem setzt dafür auf Mündlichkeit (skaz, Flüche, dialo-
ge), auf Wortspiele, sprachwitz und die Kraft der Anekdote. 
die realität löst sich in sprache auf. diese vitale sprachwelt 
ist Ausdruck der Armut, macht diese aber aufgrund ihrer ins 
groteske gesteigerten Komik und des fast vollständig getilg-
ten Wirklichkeitsbezugs über Kritik erhaben.

4. Ethik der Armut – Yitskhok Leybush Perets’  
Wundererzählungen

die von sholem Aleykhem begonnene ästhetische Autonomie 
des literarischen textes, die auch seine erzählungen um die 
Bettlerstadt betrifft, erlebt mit Yitskhok leybush Perets eine 
steigerung. die Warschauer gallionsfigur vermag die vier gro-
ßen jüdischen strömungen des 19. jahrhunderts, nämlich 
chassidismus, haskala, die soziale und die nationale idee, in 
sein schaffen zu integrieren.16 überdies revolutioniert Perets, 
ein glänzender stilist, die jiddische Prosa und dramatik mit 
hoch ästhetisierten – zumeist symbolistischen – texten. der 
eintritt der jiddischen literatur in die Moderne ist vollzo-
gen.17

in Perets’ erzählsammlungen Khsidish (chassidisches, 
1894–1912) und Folkstimlekhe geshikhtn (Volkstümliche ge-
schichten, 1901–1915) kehrt nach sholem Aleykhems „my-
thology of the mundane“ (david roskies) das religiöse und 
eine romantische stilisierung der schtetl-Armut in die jiddi-
sche literarische Produktion zurück.18 Mendele setzte die sa-
tire ein zum Kampf gegen Armut und blindes gottvertrauen. 

15 sholem Aleykhem: Ale verk (wie Anm. 14), s. 10.
16 Vgl. shmuel niger: dertseylers un romanisten (erzähler und roman-

ciers). new York 1946, s. 183–189.
17 s. hierzu in Auswahl shmuel. niger: i. l. Perets. zayn lebn, zayn firn-

dike perzenlikhkayt und yidishe shriftn, zayn virkung (sein leben, seine 
Führungspersönlichkeit und seine jiddischen schriften). Buenos Aires 
1952; ruth Wisse: i.l. Perets and the Making of Modern jewish culture. 
seattle, london 1991; david g. roskies: the conjuror i. l. Peretz. in: ders. 
A Bridge of longing. the lost Art of Yiddish storytelling. cambridge/
Mass. 1995, s. 99–146.

18 s. roskies: A Bridge of longing (wie Anm. 17). s. 147–190. 
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Perets bricht in seinen texten eine lanze für beides: gottver-
trauen erscheint bei ihm generalsaniert im glanz seiner Poe-
tik; seine armen juden sind von hoher ethischer integrität.19 
doch erst die Koppelung von gottvertrauen und Armut 
schafft die Voraussetzung für den eintritt des göttlichen in 
die Welt. nicht bei den reichen, sondern im hause armer ju-
den offenbart sich in chassidischer Manier gottes gnade und 
herrlichkeit. der Prophet elias fungiert hier häufig – in ganz 
und gar irdischer gestalt – als Botschafter. die erzählung Zibn 
gute yor (sieben gute jahre) führt dies exemplarisch vor, mehr 
noch aber Der kuntsn-makher (der zauberkünstler) von 
1904.20 der bettelarme Khayim-Yoyne und seine ihm treu er-
gebene Frau rivke-Beyle haben keinen groschen mehr, um 
das Pessach-Fest zu begehen. ungeachtet der großen not hat 
der Mann unerschütterliches gottvertrauen. sein „bitokhn“, 
so der jiddische Begriff, wird zum leitmotiv der erzählung, die 
nach einem komplexen dreier-system komponiert und 
sprachlich stilisiert ist.21 hunger und Armut, die rivke-Beyle 
fast zur Verzweiflung bringen, können gegen Khayim-Yoynes 
zuversicht nichts ausrichten. Mag seine Wohnung als einzige 
„vi an ovl tsvishn mekhutonim, vi a blinde tsvishn zeendike“ 
(„wie ein trauernder unter hochzeitsgästen, wie ein Blinder 
unter sehenden“) dastehen, seine festlich und freudig ge-
stimmte seele fällt, dem hohen Feiertag gemäß, nicht vom 
glauben ab: 

„az got vet veln, vet nokh zayn peysekh!“
„wenn gott will, wird noch Pessach sein!“22

Khayim-Yoynes Vertrauen auf den Allerhöchsten mündet ins 
Wunder: ein im schtetl aufgetauchter, geheimnisvoller zau-
berkünstler entpuppt sich als der Prophet elias und zaubert – 

19 Wisse: i. l. Perets (wie Anm. 17), s. 84–92.
20 Yitskhok leybush Perets: der kuntsn-makher. in: ders. Ale verk (Alle 

Werke, Bd. 5). new York 1947, s. 147–151. neben der übersetzung nathan 
Birnbaums unter dem Pseudonym Matthias Acher liegt eine weitere von 
Armin eidherr vor; s. j. l. Perez. Volkstümliche geschichten. heiligen- 
und Wunderlegenden. Berlin 1913, s. 29–36 und ders. der Prozess mit dem 
Wind. Frankfurt am Main 21988, s. 41–47.

21 siehe Perets: der kuntsn-makher (wie Anm. 20), s. 148–149. zur Poe-
tik der erzählung und chagalls 1916 entstandenen illustrationen ein-
schließlich titelblatt s. sabine Koller: Marc chagall. grenzgänge zwischen 
literatur und Malerei. Köln, Weimar, Wien 2012, s. 106–128. 

22 Perets: der kuntsn-makher (wie Anm. 20), s. 149.
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nicht ohne die gehörige Portion ironie – 
dem armen Paar einen reich gedeckten 
seder-tisch in die stube. ermöglicht 
hat dies die ethische größe des gottes-
fürchtigen juden.

5. Armut als neue Religion –  
Moyshe Kulbaks heilige Bettler

Mit Moyshe Kulbak betritt ein glän-
zender dichter die Bühne der jiddi-
schen literatur. sein während des ers-
ten Weltkrieges entstandenes gedicht 
Shterndl (sternlein, 1916) und sein 
Poem Vilne (Vilnius, 1926) machen ihn 

zu lebzeiten zu einer legende.23 Auch sein Kurzroman Mon-
tog. A kleyner roman (Montag. ein kleiner roman), 1926 im 
Warschauer Verlag der Kultur-Lige erschienen, ist von lyri-
schen Prinzipien und erratischen, dunklen Bildern durchdrun-
gen. 

Montog ist ein roman über die revolution als Krieg und die 
revolution im Krieg. in zwanzig lose aneinandergereihten, 
surreal wirkenden Kapiteln dieser „lirish-filosofishe poeme“ 
(lyrisch-philosophisches Poem), wie shmuel niger es nennt, 
werden zwei einander entgegengesetzte handlungsebenen 
entfaltet:24 eine ebene der reflexion, welche die Philosophie 
des Protagonisten, Mordkhe (Mordechaj) Markus, vorstellt 
und – als hintergrund hierzu – eine ebene der tat. hier wird 
das brutale Bürgerkriegsgeschehen als Folge der revolution 
beschrieben.25

Mordkhe Markus, ein mystisch veranlagter intellektueller 
und Außenseiter, denkt in seiner dachstube über die „fi-

23 Kulbaks lyrik kennzeichnet das Volkstümliche, die Verbundenheit 
mit der erde sowie eine in Bildkraft und rhythmik modernistische textge-
staltung. zu Kulbak und insbesondere zu seinem bekanntesten Werk, di 
zelmenyaner (die zelmenyaner, 1931/35), s. rachel ertel: „les zelmini-
ens“. in: dies.: royaumes juifs. trésors da la littérature yiddish. Paris 
2009, s. 331–339.

24 shmuel niger: Moyshe Kulbak, in: ders.: Yidishe shrayber in sovet-
rusland (jiddische schriftsteller in sowjetrussland). new York 1958,  
s. 69–131, hier s. 98.

25 niger: Yidishe shrayber (wie Anm. 24), s. 98. siehe hierzu ausführlich 
sabine Koller: jiddische literatur und der Krieg. Moyshe Kulbak und israel 
rabon. in: jahrbuch des simon-dubnow-instituts Xii (2014), s. 237–261.

2 Marc Chagall, Der 
Prophet Ilias 1916
In der letzten Illustrati-
on schwebt der Prophet 
Elias wie Chagalls 
Bettlergestalten über 
den Häusern. Erneut 
visualisiert der Künstler 
das Über-die-Häuser-
Gehen und bringt so 
Elias’ irdische Tarnung 
als mittelloser Mensch 
zum Ausdruck.
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losofye fun dem unter-mentsh“ (Philosophie des untermen-
schen) nach.26 er erhebt diese gar zu einer religion des reinen 
seins.27 Mordkhe strebt ein rein körperliches, naturhaftes, 
vorrationales dasein an. die ideale Verkörperung des reinen 
seins, das auf der totalen negation des menschlichen Willens 
basiert, ist ihm der Bettler. den Bettler nennt Mordkhe den 
„mentsh fun prostn montog“ (den einfachen Montagsmensch) 
im gegensatz zum Feiertagsjuden (des sabbats).28 die urerfah-
rung dieser neuen religion, einem gegenentwurf zu nietz-
sches übermensch und schopenhauers Willensphilosophie, 
liegt in Mordkhes Kindheit: jeden Montag bewundert er die 
Bettler, wenn sie durch die gassen ziehen.29 

Bettler in lumpen bilden das zentrum von Mordkhes reli-
gion der Armut. Als krasser gegensatz zum neuen ‚über‘-
Menschen kommunistischer Prägung, der keine moralische 
instanz außer der neuen ideologie anerkennt, erscheinen sie 
ihm als hypostasen des willensfreien und damit gewaltlosen 
„unter-mentsh“ (untermenschen). in Kulbaks gestaltung 
sind sie zutiefst jüdisch: sie gemahnen an die Lamed-Vovni-
kes (hebr.: Lamed-Vovnikim), die 36 gerechten der jüdischen 
legende, die kraft ihrer gerechtigkeit die Welt vor dem unter-
gang bewahren, oder an rabbi nakhmen Braslevers unvollen-
dete erzählung von den sieben Bettlern.30 Mordkhe stellt die 
ärmsten unter den Armen – aufgrund ihrer schönheit – auf 
eine ebene mit dem Patriarchen Abraham:

Yo, mir hobn lib di oremelayt, vos hobn gornisht vos 
tsum gebn, di, vos geyen iber di hayzer mit di torbes af di 
pleytses. […] es iz beemes do sheynkayt in di oremelayt. 
Kh’hob anumltn gezen bay a tir an altn betler mit a torbe 
af di pleytses – an emeser Avrom ovinu.31

26 Moyshe Kulbak: Montog. A kleyner roman (Montag. ein kleiner ro-
man). Warschau 1926, s. 86.

27 Kulbak: Montog (wie Anm. 26), s. 36.
28 niger: Yidishe shrayber (wie Anm. 24), s. 98.
29 Kulbak: Montog (wie Anm. 26), s. 53 f und 59.
30 Vgl. auch Kulbaks Poem „lamed-Vov“ (sechsunddreißig) von 1920.  

in: geklibene verk (Ausgewählte Werke). new York 1953, s. 170–182. 
nakhmen Braslevers dreizehnte erzählung „Von den sieben Bettlern“ fin-
det sich in: die erzählungen des rabbi nachman von Bratzlaw. zum ers-
ten Mal aus dem jiddischen und hebräischen übersetzt, kommentiert und 
mit einem nachwort versehen von Michael Brocke. München, Wien 1985, 
s. 205–236.

31 Kulbak: Montog (wie Anm. 26), s. 92 f.
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ja, wir mögen die Armen, die gar nichts geben können, 
die von haus zu haus gehen mit ihren säcken über der 
schulter. […] den Armen wohnt wahrhaftig schönheit 
inne. neulich sah ich bei einer tür einen alten Bettler 
mit einem sack über der schulter – ein wahrer Vater Ab-
raham. (ü: sabine Koller)

zugleich überschreiten Kulbaks Bettlergestalten das jüdische: 
Mordkhe, selbst eine Mischung aus hiob, jesus und Buddha, 
vermengt den topos von den 36 gerechten mit buddhisti-
schen nirwana-Vorstellungen und christlicher Armutslehre. 
das ende von Kulbaks ‚lobpreis der Armut‘, in dem sich Mys-
tik und Messianisches verbinden, ist düster: nicht nur 
Mordkhe, auch die heiligen Besitzlosen sterben. Kulbaks Bett-
lerroman ist ein roman über einen verfehlten Messianismus 
und Ausdruck dafür, dass der Mensch mit eintritt in die epo-
che der revolution metaphysisch verwaist ist.

6. Armut im Spiegel der Texte: Ein Fazit

Mendeles literarisierung der Armut ist Kultur-, ja religions-
kritik. seine satirisch überzeichnete darstellung armer juden 
im östlichen europa wendet sich gegen blindes gottvertrauen 
und Passivität. dahinter steht ein klarer aufklärerischer Auf-
trag. sholem Aleykhem geht einen schritt weiter: Armut er-
scheint bei ihm in einem säkularen Kontext. das heil liegt für 
sholem Aleykhem in der sprachludistisch-komischen ästhe-
tisierung von Armut und in der befreienden Funktion des la-
chens. Perets markiert einen Wendepunkt: er resakralisiert 
arme juden. Perets verlacht sie nicht mehr, sondern überhöht 
sie ethisch. in seinen texten kehrt das – chassidisch gepräg -
te – Vertrauen in göttliches heil trotz Armut zurück. Kulbaks 
Montag ist eine elegische replik auf Perets’ auserwählte 
Arme. zunächst ist Kulbaks jüdisch-christlich-buddhistische 
ethik der Bedürfnislosigkeit ein gegenentwurf zur kommu-
nistischen ideologie. doch erfüllt seine ‚religion der Armut‘ 
im unterschied zu Perets ihr heilsversprechen nicht. der 
Wechsel vom sabbat zum Montag und von der religiösen Ord-
nung des seder (hebr. Ordnung) zum chaos (des atheistischen 
sozialismus) lässt dies nicht mehr zu. hier offenbart sich ne-
ben der zäsur zwischen den vom religiösen sich weg bewe-
genden Armutstexten Mendeles und sholem Aleykhems auf 
der einen seite und Peretsens und Kulbaks rückkehr zum re-
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ligiösen auf der anderen seite ein zweiter, weitaus schwer-
wiegenderer Bruch: Mendele, sholem Aleykhem und Perets 
schreiben alle – wenn auch in ganz unterschiedlicher ästheti-
scher Ausprägung – vom gedanken der Aufklärung getragene 
Armutstexte der hoffnung. ihre texte beschreiben die ret-
tung von der Armut. Kulbaks Montag tritt ein für eine ret-
tung durch Armut. doch zeigt dieser text – angesichts des 
Mordens im namen der revolution – das Versagen der Aufklä-
rung und mündet in hoffnungslosigkeit: die wahren Men-
schen, nämlich Mordkhe und die Bettler, sterben – und mit 
ihnen der glaube ans heil.
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